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Vorwort

»Zuletzt an eine un�berschreitbare Grenze getrieben
Hast du, heißt es, eine �berschreitbare �berschritten.«
Diese beiden Zeilen Bertolt Brechts zum Tod des Freundes
Walter Benjamin im September 1940 stellt Helmut Heißen-
b�ttel 1979 seinem literarischen Gedenken an den Tod Ben-
jamins voran. »DieNacht in den Pyren�en. Eine Paraphrase«*
nennt er seine Imagination der Nacht vor dem Selbstmord
Benjamins an der spanischen Grenze. Die kleine Gruppe
der Fl�chtlinge, zu der Benjamin gehçrte, wurde an der spa-
nischen Grenze abgewiesen. Die Grenze war un�berschreit-
bar, nachdem sie unter den großenM�hen der Flucht zu Fuß
durchs Gebirge als Hoffnungspunkt erreicht worden war.
Das Zur�ckbleiben in Frankreich h�tte f�r den j�dischen In-
tellektuellen Benjamin die Ermordung durch die National-
sozialisten bedeutet, der �bergang nach Spanien hatte Exil
in �bersee verheißen. F�r Walter Benjamin mußten beide
Alternativen ein Ende setzen, das Ende des Lebens auf der
einen Seite, das Ende des Arbeitsumfeldes, das er brauchte,
auf der anderen. Er brauchte die europ�ischen Erfahrungs-
zusammenh�nge f�r seine Arbeit, f�r seine geistige und psy-
chische Existenz, die durch und durch gepr�gt war von der
j�dischen und europ�ischen Geistesgeschichte. Er brauchte
den Beobachtungsbereich seiner Erfahrung, um seine Arbeit
folgerichtig fortsetzen zu kçnnen. Benjamin hielt sich als
Schriftsteller von den akademischen Zw�ngen der Zeit fern,
um seine eigene Position behaupten und entwickeln zu kçn-
nen. Gerade weil er sich vom akademischen Betrieb so weit

* Zuerst publiziert in: Wenn Adolf Hitler den Krieg nicht gewonnen h�tte. Stuttgart
(Klett-Cotta) 1979, S.129 ff.

7



wie mçglich distanzierte, konnte er kunsttheoretisch freier
als andere die Avantgarden des zwanzigsten Jahrhunderts
aus den gesellschaftlichen Bedingungen heraus reflektieren.
Er hat die Tradition der Moderne aus dem Geist des neun-
zehnten Jahrhunderts als erster bedacht und analysiert –
mit Fingerspitzengef�hl und Ahnung eher denn als Philo-
soph. Er brauchte die Freiheit des eigenen Denkens, er
brauchte das genaue Hinschauen auf die Gegenwart und
die Analyse der k�nstlerischen Entwicklung unter den Be-
dingungen, die diese Gegenwart den K�nsten bereitete. Hel-
mut Heißenb�ttel entdeckte in Walter Benjamin den Gei-
stesverwandten und diagnostiziert dessen Zweifel am Exil
als Hoffnung sehr genau: »Benjamin konnte sich nicht nur
nicht aus einem bestimmten Umkreis wegbewegen, er sah
nur dort die Mçglichkeit, die vorgenommene Arbeit zu voll-
enden, wo er die Wurzeln der Erscheinungen untersuchen
konnte, die seine Erfahrung bestimmten.«*
In seinem literarischen Text zur Ann�herung an das Erleben
der letzten Nacht Benjamins interpretiert Heißenb�ttel
nicht, er variiert mçgliche Erfahrungsmomente. Poetisch
evoziert er die Vorstellung der schwarzen Mauer des Gebir-
ges, dessen �berschreitung Benjamin nicht mehr gelingen
sollte, aber Heißenb�ttel verwendet die Sprache als Material
mçglicher Benennung, er beschreibt nicht und liefert keine
Fiktion, er spricht an, was gewesen sein kçnnte: »Was man
sich vorstellen kann, bleibt unscharf. Eine Unsch�rferelation
umgibt diese kleine Expedition. Sie ist dadurch gekennzeich-
net. Ist sie es nicht notwendigerweise, wenn man annimmt,
daß es sich tats�chlich um eine exemplarische Ann�herung
an die Grenze handelt, die un�berschreitbar war? (. . .) Es
geht um die Einsicht in die Un�berschreitbarkeit der Grenze.
* »Schriftsteller in der Emigration: Walter Benjamin«. S. 44.
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Und es geht um die Grenze, die �berschreitbar war und ist.
Es geht um die Unterscheidung zwischen der un�berschreit-
baren und �berschreitbaren Grenze.«*
Heißenb�ttels Text wird aber auch dokumentarisch durch
Zitate Benjamins aus unterschiedlichen Zeiten vor und w�h-
rend der Flucht wie dasjenige aus dem Brief an Gretel Kar-
plus am letzten Abend: »Als der Abend herangekommen
war, f�hlte ich mich sehr traurig. Ich sp�rte aber jene seltene
Verfassung, in der die inneren und die �ußersten Beklem-
mungen einander sehr genau die Waage halten . . .«** Die
Zitate aus der Zeit vor der Flucht sind exakt datiert. Heißen-
b�ttel zeigt in diesempoetischen Text deutlich seine Verbun-
denheit mit Benjamin, seine geistigeN�he zu ihm.Die in die-
sem Band vorliegenden Texte machen deutlich, wie intensiv
die Auseinandersetzung Heißenb�ttels mit seinem Vorden-
ker Walter Benjamin war. Sie beweisen auch das Vorgehen
eines begreifenden Lesers, der kein Vorurteil zul�ßt: Hei-
ßenb�ttel n�hert sich dem Objekt seiner Forschung an, in-
dem er sehr genau hinschaut und hinhçrt, was in den Schrif-
ten, die er verstehen will, gesagt wird und was diejenigen
geschrieben und retouchiert haben, die mit ihrem Urteil die
Rezeption Benjamins �ber viele Jahre wesentlich gepr�gt ha-
ben. Schonungslos verf�hrt er mit seiner Analyse der Aus-
wahl, die Adorno aus dem Werk Benjamins 1955 erstmalig
publizierte. Ebenso schonungslos riskiert er Kritik an den
Korrekturen, die Adorno vornahm. Heißenb�ttel diagnosti-
ziert Adornos Mißverstehen, das er in dessen hartn�ckigem
Festhalten an der eigenen Position, den eigenen Vorurteilen,
begr�ndet sieht. Adorno, festgebannt in den Einklang mit
der philosophischen Tradition, konnte die Abweichungen

* »Die Nacht in den Pyren�en. Eine Paraphrase«. S. 28 f.
** Ebd. S.31 f.
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Benjamins nicht genau genug erfassen. Es fehlte ihm der kla-
re Blick desjenigen, der sich wirklich auf das Neue im Werk
des anderen einl�ßt – einlassen kann. Heißenb�ttel, der als
Radioredakteur selbst im st�ndigen Austausch mit Adorno
stand,* konnte nach Adornos Tod dessen Schw�chen gerade
in seinem Verh�ltnis zu Benjamin mutig bloßlegen:
»Er hat, auf die aktuelle historische Situation bezogen, offen-
bar noch einmal den Ehrgeiz gehabt, ein theoretisches Ge-
b�ude zu errichten, in dem alles, und das heißt wirklich alles,
seinen Platz hatte. Daß dieses Streben einenwahnhaften Zug
hatte, l�ßt sich daran ablesen, daß immer mehr die Erschei-
nungen, an die urspr�nglich angekn�pft worden war und
die es zu erkl�ren galt, im sich verdichtenden Schleier des Be-
griffsnetzes verschwanden. (. . .) Die Zunahme an theoreti-
scher Verbindlichkeit wird bezahlt mit dem Nachlassen der
F�higkeit, das zu greifen, um das es spezifisch historisch
geht. (. . .)
Man kann sagen, daß Adorno einen bestimmten Sachverhalt
außerordentlich flexibel, ja raffiniert zu formulieren weiß,
daß aber zugleich das, was angesprochenwird, das schwierig
zu fassende Problem der medialen Grenz�berschreitung in
der aktuellen Kunst, nicht getroffen, weder beschrieben
noch erkl�rt, sondern gleichsam der eigenen Formulierungs-
kunst anverwandelt wird.«**
Heißenb�ttel leistet sich diese Strenge,weil er selbst denGe-
genstand pr�zise ins Auge zu fassen versucht. Den Briefen
entlang folgt Heißenb�ttel der Spur des Benjaminschen
Denkens, das Benjamin strikt an den »genauen Ort in der
Gegenwart« gebunden sieht.

* »Aus den Korrespondenzen«. In: Schreibheft. Zeitschrift f�r Literatur, Nr. 67, Sep-
tember 2006, S. 163 ff.
** »Adorno, Benjamin und die �sthetik«. S.147 ff.
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Benjamin geht es als Schriftsteller um die Diagnose dessen,
was die eigene Epoche ausmacht, was die Gesellschaft ver�n-
dert und dadurch bedingt Auswirkungen auf die k�nstleri-
sche Produktion hat – haben muß. Seine materialistische
Kunsttheorie gr�ndet darauf, daß er die Erscheinungen der
Kunst mit den Erscheinungen der aktuellen Situation der
Gesellschaft in einen Zusammenhang setzt. Insofern geht
es ihm auch um den politischen Blick auf die Funktion der
Kunst. Diese Haltung konturiert sich besonders imKontrast
mit den M�chten der Restauration, die sich, auf Bew�hrtem
beharrend, gegen jede fortschrittliche Entwicklung stellen.
Er fordert von der Kunst, daß sie sich gegen diese Behar-
rung, der Benjamin den Sammelnamen Faschismus gab,
stellt. Die Herausforderung des Surrealismus sieht er in die-
ser Ver�nderung des Blicks auf die Dinge, der politisch ist,
weil er ein neues Denken von neuen Zusammenh�ngen for-
dert. Seine Freundschaft zu Bertolt Brecht, die Adorno zu
verschweigen versucht, hat ihn gelehrt, die Funktion der
Kunst darin zu sehen, Fakten zu demonstrieren, gesellschaft-
lich hergestellte Fakten aufzunehmen und durchzuspielen,
dem Rezipienten vor Augen zu f�hren, damit er seine eige-
nen Schl�sse daraus zu ziehen provoziert wird. Der vorge-
fundene Stoff wird in der Literatur zum Sprechen gebracht.
Heißenb�ttels genaues Hinschauen und Durchlesen ent-
spricht voll und ganz Benjamins Appell nach der Angemes-
senheit bei der Betrachtung eines Werkes. Das Werk – jedes
Werk – steht im Zusammenhang mit dem Tagesbezug. Es be-
zieht seine Position in einem historischen Moment. Dies
muß bei der Betrachtung ber�cksichtigt werden. Auch in
der Kunst gibt es nichts allgemein und ewig G�ltiges, das
Kunstwerk entsteht im geistigen Kr�ftefeld seiner Zeit. F�r
den Schriftsteller Helmut Heißenb�ttel ist der Schriftsteller
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Walter Benjamin der Wegbereiter der Moderne. Beide sehen
ihren Platz inmitten der literarischen und k�nstlerischen
Praxis, beide nehmen von hier aus die Welt ihrer Gegenwart
in den Blick, beide demonstrieren in ihrem Werk die Fak-
ten des gesellschaftlichen Alltags und çffnen damit dem Re-
zipienten den Spielraum der eigenen Reflexion. Benjamin
setzt den Keim einer neuen Kunsttheorie, die Heißenb�t-
tel nach der nationalsozialistischen Katastrophe im Nach-
kriegsdeutschland aufgreift, dem Vergessen entreißt, hegt
und zum Wirken bringt – als Rundfunkredakteur und als
Schriftsteller seiner Zeit ist es ihm gelungen, die durch das
Kulturverdikt der Nazis in Deutschland verlorenen Namen
der Tradition der Moderne weiterzugeben. Helmut Heißen-
b�ttels Aufs�tze und Funkessays waren seit den sechziger
Jahren fesselndes Pl�doyer f�r ein neues kritisches und lust-
volles Verstehen von Sprache und Literatur. Er hat allen, die
in den sechziger, siebziger und achtziger Jahren neugierig
waren auf die Literatur, die uns eine neue Lesart der Welt
vermitteln kçnnte, die Namen genannt, an deren Texten ein
befreites Denken zu erfahren war: Arno Holz, Carl Ein-
stein, Paul van Ostaijen, Gertrude Stein, Henri Michaux,
Arno Schmidt und viele andere. Vor dem Hintergrund der
Entwicklung der K�nste im zwanzigsten Jahrhundert war
der Kampfwert der Thesen Walter Benjamins hoch – Ador-
no hat es durch sein Retouchieren indirekt bewiesen. Benja-
min selbst macht in seinem Vorwort zu seiner bahnbrechen-
den Schrift »Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen
Reproduzierbarkeit« darauf aufmerksam:
»Die Umw�lzung des �berbaus, die viel langsamer als die
des Unterbaus vor sich geht, hat mehr als ein halbes Jahrhun-
dert gebraucht, um auf allen Kulturgebieten die Ver�nderung
der Produktionsbedingungen zur Geltung zu bringen. In
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welcherGestalt das geschah, l�ßt sich erst heute angeben. An
diese Angaben sind gewiß prognostische Anforderungen zu
stellen. Es entsprechen diesen Anforderungen aber weniger
Thesen �ber die Kunst des Proletariats nach der Machter-
greifung, geschweige die der klassenlosen Gesellschaft, als
Thesen �ber die Entwicklungstendenzen der Kunst unter
den gegenw�rtigen Produktionsbedingungen. DerenDialek-
tik macht sich im �berbau nicht weniger bemerkbar als in
der �konomie. Darum w�re es falsch, den Kampfwert sol-
cher Thesen zu untersch�tzen. Sie setzen eine Anzahl �ber-
kommener Begriffe – wie Schçpfertum und Genialit�t,
Ewigkeitswert und Geheimnis – beiseite, Begriffe, deren un-
kontrollierte (und augenblicklich schwer kontrollierbare)
Anwendung zur Verarbeitung des Tatsachenmaterials in fa-
schistischem Sinn f�hrt. Die im Folgenden neu in die Kunst-
theorie eingef�hrten Begriffe unterscheiden sich von den ge-
l�ufigeren dadurch, daß sie f�r die Zwecke des Faschismus
vollkommen unbrauchbar sind. Dagegen sind sie zur Formu-
lierung revolution�rer Forderungen in der Kunstpolitik
brauchbar.«*
Von diesem Potential zu einer neuen Kunsttheorie hat sich
Heißenb�ttel durch die genaue Lekt�re der SchriftenWalter
Benjamins entfachen lassen. Hier forscht er weiter und fin-
det in Benjamins Text »Der Autor als Produzent« von 1934
die Antwort auf die Frage, was Ver�nderung von Produk-
tionsformen und Produktionsinstrumenten heißen kann im
Sinne einer revolution�ren Funktion der Literatur im Zu-
sammenhang mit den technischen Fortschritten, wie Benja-
min es in seinem Text »Das Kunstwerk im Zeitalter seiner
technischen Reproduzierbarkeit« vorgeformt hatte: Benja-

* Walter Benjamin: Gesammelte Schriften. Band I.2. Frankfurt am Main (Suhrkamp
Verlag) 1991, S. 473.
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min hat die Ver�nderung der literarischenGattungen imneu-
en Zeitalter als revolution�r wahrgenommen und dargestellt.
Film und Fotografie haben bereits zu seiner Zeit Abbildung
und Reproduzierbarkeit in einen vçllig neuen Zusammen-
hang gebracht. Film – f�r uns heute in erster Linie Fernse-
hen – behauptete sich mehr und mehr als Ort f�r fiktionales
Erz�hlen und erwartungserf�llenden Kitsch, die Fotografie,
die als vermeintlich dokumentarisches Medium durch die
Computertechnologie heute bereits wieder als perfekt mani-
pulierbar erkannt worden ist, erf�llte f�r Benjamin noch die
dokumentarisch abbildende Rolle, die sie inzwischenwieder
verloren hat.
F�r die Literatur zeigte Walter Benjamin zwei zeitgem�ße
Funktionsbereiche auf:
»Nicht die Phantasie und nicht die fiktiven ausgedachten
Modellgeschichten sollten die Aufgabe des Schriftstellers
sein, sondern Sammlung, Einordnung und Nacherz�hlung
von Fakten. (. . .) Man kann berichten oder dokumentieren,
was passiert ist, oder man versucht, sich selber als Faktum
zu nehmen, sich selber auszustellen, sich selbst, sein Selbst
zu entblçßen.«*
Dem ersten Verfahren entsprechen literarische Arbeiten von
Sergej Tretjakow und Alfred Dçblin, f�r das zweite Verfah-
ren beruft sich Benjamin auf Michel Leiris und sein Werk
Mannesalter. Deutlichwird, daß es darauf ankommt, dasMe-
dium Sprache ernst zu nehmen. Das Material Sprache, wenn
es unkommentiert und nicht manipuliert ist, transportiert
dokumentarisch ein St�ck Wirklichkeit. Michel Leiris be-
schreibt die Idee seinesWerkes im Sinne eines positiven Rea-
lismus folgendermaßen:
». . . der Widerwille gegen alles, was Transposition und Ar-
* »Walter Benjamin: Medientheorie. Hçrspielmacher Walter Benjamin«. S. 81.
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rangement bedeutet, also gegen den faulen Kompromiß zwi-
schen realen Fakten und reinen Produkten der Einbildungs-
kraft, die Notwendigkeit, ins Fettn�pfchen zu treten (. . .)
dies sind einige der großenKraftlinien, die mich auchweiter-
hin durchstrçmten (. . .), als ich die Idee dieses Werkes hatte,
wo sich Kindheitserinnerungen, Erz�hlungenwirklicher Er-
eignisse, Tr�ume und tats�chlich erlebte Eindr�cke in einer
Art von surrealistischer Collage �berschneiden, oder viel-
mehr Photomontage, denn kein Element ist hier verwendet,
das nicht von einer strengenWahrhaftigkeit w�re oder doku-
mentarischen Wert h�tte.«*
Das Wort als Instrument von Wahrhaftigkeit gibt Zeug-
nis von demjenigen, der es einsetzt, um sich selbst in seiner
psychischen und intellektuellen Befindlichkeit zu demon-
strieren und den Standort des Schreibenden in seiner Gegen-
wart und inmitten des Wertesystems seiner Zeit zu artiku-
lieren.
Hier offenbart sich eine neue literarische Funktion, die ge-
gen allen Mißbrauch von Sprache das sprachliche Material
ins Auge faßt, um Mißbrauch sichtbar und nachvollziehbar
zu machen. Der Autor, der Sprache und mit der Sprache
schonungslos sich selbst so pr�sentiert, gibt sich seinen Le-
sern preis. Er kann sich nicht verstecken hinter Fiktionen,
er steht zu den Fundst�cken seiner Gegenwart, die er in sei-
nem Text demonstrativ vorf�hrt. Er bekennt sich zu seiner
Auswahl aus der Sprache seiner Gegenwart, zu dem, was er
durch den Transfer ins Kunstwerk zu einem Sprachgegen-
stand besonderer Aufmerksamkeit macht – wie Marcel
Duchamp mit seinen »Ready-mades« Alltagsgegenst�nde
durch die Signatur des K�nstlers zum Kunstgegenstand er-
hob. Die Weltwahrnehmung setzt sich zusammen aus vor-
* Ebd. S. 82 f.
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gefertigten Texten, die eigenes Erleben vorpr�gen. Helmut
Heißenb�ttel hat als jugendlicher Kriegsteilnehmer, der auf
Lebenszeit verwundet wurde, mehr als manch anderer er-
fahren, wie sehr der Nationalsozialismus die deutsche Spra-
che blockiert und zersetzt hat. Er hat von Walter Benjamin
gelernt, wie wichtig es ist, die Geschichtlichkeit von Kunst
zu reflektieren und zu diagnostizieren. Das Wissen um die
Zerstçrtheit der deutschen Sprache war es, das Heißenb�ttel
wie andere,wie die Bewegung der »konkreten Poesie« in der
Nachkriegszeit, dazu brachte, durch literarisches Schreiben
einen Reinigungsprozeß der deutschen Sprache zu vollzie-
hen, eine Konzentration auf die Grundelemente der Sprache,
um das einzelne Wort wieder erfahrbar zu machen. Das iso-
lierte Wort, das Wort ohne vorgegebenen Satzzusammen-
hang, dasWort ohne vorgepr�gte Einbindung in einen vorge-
pr�gten Inhalt, wurde literaturf�hig. Gegen politisierende
oder ideologische Festlegung, gegen das Geschw�tz des All-
tags, gegen die literarischen Romantisierungen und abge-
schliffenen Trivialisierungenmußte dasWort seine Selbstbe-
hauptung zur�ckgewinnen. Die Vorgepr�gtheit der Sprache
im Visier zu haben, das Spiel aus Erinnerung an sprachliche
Verwendung und Konstellation eines neuen, so noch nie er-
fahrenen Inhalts ist das Spiel des poetischen Textes. Ein
Spiel, das vom Leser auf sehr subjektive Weise gespielt wer-
den muß. Der Leser kann sich nicht hinter einem objektiv
vorgegebenen Inhalt verschanzen, wie er es so gerne – und
leichtfertig – in undmit der Alltagssprache tut. Sprache ohne
festgelegten Kontext tr�gt immer die Summe aller ihrer Ver-
wendungen mit sich, wie sie sich im Kopf des Lesers verge-
genw�rtigen und verlebendigen kann. Die Bedeutungshçfe
der Vokabeln und Satzfertigteile klingen beim Lesen mit.
Der Leser memoriert unwillk�rlich die Sprachspuren im se-
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mantischen Feld einer Floskel, eines Zitats, einer Imitation,
eines einzelnen Wortes.
Die Sprache ist f�r Heißenb�ttel – und das verbindet ihnmit
Benjamin und Leiris – ein Instrument gegen die Vernutzung
der Sprache als Transfer ideologischer Ziele oder als verqua-
stes Vorgaukeln fiktiver Welten. Die Sprache soll die Gegen-
wart bloßlegen – bloßstellen. Sie ist politisch, weil sich der
Zustand der Gesellschaft und der Zustand des Subjekts,
wie er sich in den Koordinaten der Gegenwart formiert,wie-
dererkennen lassen. Heißenb�ttel kommentiert seine Suche
nach den einfachen S�tzen folgendermaßen:
»Das Sagbare wird das zu Sagende. Das Sagbare kommt von
dem objektivierten Ged�chtnis aus Sprache. Ich dringe, re-
dend, darin ein. Eindringend setze ich neuWelt aus demMa-
terial des objektivierten Ged�chtnisses zusammen. Gespro-
chenes rekapitulierend und zusammensetzend, erfinde ich
die zweite Welt aus Sprache. Ich verdopple, ich vervielfache,
was ich benennen kann. Benennen l�ßt sich noch immer,was
vorkommt. Benennen l�ßt sich, was �berliefert ist. Sprach-
lich �berliefert ist. Ich brauche alle Sprecharten und Rede-
weisen. Ich gebrauche alle Sprechweisen und Redensarten.
Ich brauche alles Zitierbare (das Wçrterbuch). Indem ich
brauche, gebrauche, verbrauche, finde ich Hçfe aus Sprache,
Felder aus Sprache, kybernetische Kammern, Halluzinatio-
nen aus Wçrtern,Wortgruppen, Eins�tzen,�bers�tzen. Sag-
bares ankn�pft an das, was vorkommt, vorausgeworfen. (. . .)
Ich gehe zur�ck auf das,was sich als Sprache (Sprache gewor-
den) zeigen, vorzeigen l�ßt. Indem ich das, was sich, Sprache
geworden, vorzeigen l�ßt, vorzeige, hebe ich es aus der Vor-
bedingung seiner Bindung an den faktischen Zusammen-
hang, an die Kausalit�t der Sachen heraus und mache neue
Zusammenh�nge aus anderen Beziehungen. Ich kombiniere
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das Vorgezeigte umund um.Umund umkombiniert, verbin-
det sich das vorgezeigte Material der Sprache in seiner Mate-
rialit�t (in der Materialit�t seiner auf sich selbst bezogenen
Bedeutung) zu dem, das es vorher nie so gab.«*
Helmut Heißenb�ttel ist seinem Vordenker Benjamin ge-
folgt in die Suche nach dem Neuen, in die Attacke gegen
die Konvention in der Literatur, die als faschistische Restau-
rationmißbrauchbar gewordenwar. Es geht umden genauen,
unverstellten Blick auf das, was vorgefunden wird. Das Un-
gewohnte, Unerwartete, Unverst�ndliche wird zur Heraus-
forderung an die Selbstvergewisserung in der Konfrontation
mit Sprache und sprachlichen Versatzst�cken, in der Abw�-
gung immer wieder neuer Fragestellungen, mit denen er sich
einem Werk wie dem Benjamins n�hert, aus unterschied-
licher Blickrichtung ann�hert. Dieser diagnostische Blick
auf die Sprache im Kontext einer Gegenwart und das Ent-
decken mçglicher Bedeutungen aus den Bedeutungshçfen
der Wçrter paßt in den Satz Ludwig Wittgensteins: »Philo-
sophie d�rfte man eigentlich nur dichten.«** Wenn der Phi-
losoph laut Wittgenstein der »Spiegel« ist, in welchem der
»Leser sein eigenes Denkenmit allen seinen Unfçrmigkeiten
sieht«,*** dann l�ßt sich aus dieser Haltung heraus die Dif-
ferenz zwischen Adorno und Benjamin, die Heißenb�ttel
analysiert, gut nachvollziehen.
Heißenb�ttelsWerk ist vonAnfang aneine gedichtete Sprach-
philosophie gewesen. Er ist der Sprache auf den Grund ge-
gangen, in der Analyse fremder Texte ebensowie in der eige-
nen poetischen Arbeit. Er ist derjenige, der die Traditionen

* »Kommentar, um mit Kommentaren Schluß zu machen«. In: Schreibheft. Zeit-
schrift f�r Literatur, Nr. 67, September 2006, S.115.
** Ludwig Wittgenstein: »Vermischte Bemerkungen«. In: Ders.: �ber Gewißheit.

Werkausgabe Band 8, Frankfurt am Main (Suhrkamp Verlag) 1984, S. 483.
*** Ebd. S. 474.
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des poetischen Schreibens am sinnlichsten und am sinnf�llig-
sten miteinander zu verbinden wußte. Er ist der Autor, der
im zwanzigsten Jahrhundert aufkl�rte �ber das,was der poe-
tische Text f�r uns leisten kann, �ber die Art undWeise, wie
wir uns in poetische Texte so verstricken kçnnen, daß wir
bezaubert oder schockiert wahrnehmen,wie wir die Sprache
imAlltag benutzen,wennwir sprechen oder schreiben, lesen
oder zuhçren.
Benjamin und Heißenb�ttel urteilen aus der Position des
Schriftstellers heraus, immer auf der Suche nach demNeuen,
Unerprobten und den Ver�nderungen in der k�nstlerischen
Arbeit unter den Bedingungen ihrer Produktion.
Den Moment der Erfahrung, der die Welt ver�ndert, weil,
provoziert durch die intensive Begegnung mit einem Kunst-
werk, plçtzlich die eigene Weltsicht ver�ndert werden kann,
weil unwillk�rlich Verkapseltes emotional und rational auf-
gebrochen werden kann, faßt der Dichter Helmut Heißen-
b�ttel in seinem »Gedicht �ber Phantasie mit Joseph von
Eichendorff« frappierend und poetisch zusammen: »Etwas
knackt auf im Gehirn und f�rbt nach innen«.* Das Kraftfeld
der Kunst setzt Energien frei, die zu neuer Erkenntnis f�h-
ren. In solcher Erfahrung liegt auch die Faszination, die
der Surrealismus auf Benjamin ausge�bt hat: die Dinge und
Zusammenh�nge plçtzlich anders sehen zu kçnnen und zu
m�ssen, das fordert den eigenen Blick, das erfordert von
demjenigen, der sich auf diese Kunst einl�ßt, daß er sich voll
und ganz preisgibt – im Herstellen des Kunstwerks ebenso
wie in der geforderten aktiven Rezeption. Walter Benjamin
hat sich der Erfahrung preisgegeben. Helmut Heißenb�ttel
weist darauf hin, daß er – wie Henri Michaux – Drogen aus-
probiert hat, um am eigenen Leib Unbekanntes zu erfahren:
* Textbuch 8. Stuttgart (Klett-Cotta) 1985, S.53.
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